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EIN KOMMENTAR
VON MARIA SEGAT

Thorsten Brehms stärkster Moment:
Brehms stärkster Moment ist einer,
in dem er sich eigentlich nur vor
den Moderatoren verteidigt, die
ihn in einer ausufernden Antwort
bremsen wollen. „Das unterschei-
det uns doch gerade von AfD und
Co., dass wir auf komplexe Frage-
stellungen nicht mit Einwortsätzen
antworten“, sagt Brehm. Auch weil
er hier wohl nicht nur für sich und
die SPD spricht, sondern auch für
seine Konkurrenten, erntet er
dafür zu Recht großen Applaus.

Sein schwächster Moment:
„Jetzt sprinten wir noch bis zum
15. März durch“, sagt Thorsten
Brehm auf die Frage, wie es ihm
mit dem anstrengenden Wahl-
kampf gehe. Na, ob er denn nicht
in die Stichwahl wolle? Das Publi-
kum amüsiert sich, Brehm wirkt,
zumindest kurz, aus dem Konzept,
fängt sich aber schnell wieder:

Nach der ersten Etappe werde eine
Nacht durchgeschlafen, dann kön-
ne es weitergehen.

Marcus Königs stärkster Moment:
Nach einer Frage aus dem Publi-
kum setzt König einen besonderen
Akzent: Wie man gegen Falschpar-
ker vorgehen wolle, die abgesenkte
Bürgersteige zuparken und damit
vor allem mobilitätseingeschränk-
te Verkehrsteilnehmer massiv

behindern? Alle drei beteuern, kon-
sequenter überwachen zu wollen,
doch König verspricht mehr: näm-
lich eine Stabsstelle für die Belan-
ge gehandicapter Menschen in
Sachen Verkehrsplanung.

Sein schwächster Moment:
„Ihr verbietet Fleisch, aber lasst
Drogen zu“: Mit dieser überspitz-
ten Aussage in Richtung von Ver-
ena Osgyan irritiert König, als es

um die Frage von geschützten Dro-
genkonsumräumen geht. Nicht
nur, weil sie inhaltlich falsch ist,
sondern auch ein durchschaubarer
Versuch, die Grünen als Verbotspar-
tei dastehen zu lassen, zu Unrecht.

Verena Osgyans stärkster Moment:
In der Frage um gefühlte und reale
Sicherheit, mit besonderem Fokus
auf die Grünflächen in der Stadt,
kontert Osgyan souverän: Während

König von „No-Go-Areas“ spricht,
die er verhindern will, argumen-
tiert sie pragmatisch, dass die
Stadt für alle Menschen gleicherma-
ßen da sei. Sie schlägt ein Konflikt-
management für Stadtteile vor, in
denen es Konflikte mit Anwohnern
gibt – ein konkreter Ansatz für
eine offene Stadtgesellschaft.

Ihr schwächster Moment:
Aus dem Publikum wird ihr die Fra-
ge gestellt, woher sie das Geld für
den 150 Millionen Euro schweren
Klimafonds nehmen will, den die
Grünen-Politikerin fordert. Sie
spricht von einer Umschichtung
des Geldes, das man einspart, in-
dem man auf den Ausbau des Fran-
kenschnellweges verzichtet, und
davon, den Haushalt „umzukrem-
peln“. So notwendig schlagkräftige
Maßnahmen gegen den Klimawan-
del zweifelsohne auch auf kommu-
naler Ebene sind, hätte Osgyan
hier konkreter werden müssen.

M maria.segat@pressenetz.de

Was auf jeder Bürgerversamm-
lung weit oben rangiert, bleibt

im Wahlkampf nicht ausgespart.
Auch dasNN-Forum bot Gelegenheit,
Positionen und Ideen auszutauschen
zu Fragen etwa zu wilden Müllablage-
rungen oder Möglichkeiten, neben
der „gemessenen“ Sicherheit auch
das Sicherheitsgefühl zu verbessern,
also den Bürgern diffuse Ängste zu
nehmen.

Klar ist für alle drei OB-Kandida-
ten auf dem NN-Podium: Ohne ver-
stärkte Polizeipräsenz auf der Straße
geht es nicht – im Gespräch mit dem
Freistaat wollen alle drei darauf drin-
gen, dass den Inspektionen mehr Per-
sonal zugewiesen wird. Weniger
Übereinstimmung zeigt sich erwar-
tungsgemäß beim Kommunalen Ord-
nungsdienst: Nach langem Tauzie-
hen aus der Taufe gehoben, wird er

inzwischen von SPD und CSU gemein-
sam getragen. Vor allem den Grünen
ist freilich ein Dorn im Auge, dass die
Mitarbeiter inzwischen – wenn auch
ausschließlich zum eigenen Schutz –
mit Schlagstöcken ausgerüstet sind.

„Sie haben es ja nicht immer nur
mit einem angenehmen Gegenüber
zu tun“, verteidigt Marcus König die
Ausstattung. Vor allem in Grün-
anlagen und rund um die Recycling-
Container sollen sie verstärkt auch
„Müllsünder“ zur Rede stellen – und
zur Verantwortung ziehen. Für die
SPD an diesem Punkt ungewöhnlich
deutliche Töne schlug Thorsten
Brehm an: „Wilde Ablagerungen,
auch zum Beispiel von Grillgut, sind
rücksichtslos. Ich bin nicht bereit,
länger zuzusehen. Denn es geht um
den öffentlichen Raum, der allen zur
Verfügung steht. Es ist der einzige

Punkt, in dem ich ziemlich konserva-
tiv bin.“ Konkret schweben ihm deut-
lich höhere Bußgelder vor – und von
Fall zu Fall auch Bemühungen, die
Verursacher zu ermitteln.

Von solchen „Müllschnüfflern“
will Verena Osgyan (Grüne) freilich
nichts wissen, sie setzt vor allem auf
Aufklärung. Marcus König (CSU) setz-
te indes in „Jetzt red‘ i“-Manier noch
eins drauf. „Meine Großmutter sagte
immer: Wer nicht hören will, muss
fühlen. Nicht mit dem Schlagstock,
wohl aber mit dem Geldbeutel.“

Beibehalten wollen alle drei die
inzwischen bewährten Regelungen
in der Königstorpassage; demnächst
steht eine Verlängerung an. Für die
von dort Verdrängten seien fachliche
Hilfen unerlässlich. Osgyan wäre
sogar für eine Ausdehnung der Alko-
holverbotszonen zu haben.  woh
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Thorsten Brehm will SPD-
Oberbürgermeister werden.

MEINUNG UND HINTERGRUND

Sie sprinten, versprechen und krempeln um
Das waren die stärksten und schwächsten Momente der drei Kandidaten

Mehr Licht und konsequente Kontrollen haben – nach Einschätzung der Verantwort-
lichen – die Situation in der Königstorpassage deutlich verbessert.

Keine hellseherischen Fähigkei-
ten, aber zukunftsträchtige Kon-

zepte waren im Themenblock „Ver-
kehr“ gefragt. Wie wollen die Kandi-
daten die Mobilität in ihrer Stadt
nach vorne bringen? Sie werde und
müsse sich verändern, da sind sich
die Anwärter auf den Posten des Ober-
bürgermeisters einig. Doch das klar-
ste Bekenntnis zur Stärkung der
Radinfrastruktur, auch zu Unguns-
ten des Autoverkehrs, ist, wenig über-
raschend, von Verena Osgyan zu hö-
ren. Auch Thorsten Brehm bekennt
sich mit den „Protected Bike Lanes“,
die die SPD in Nürnberg nach dem
Vorbild anderer Städte umsetzen
will, zum Vorrang für Radler.

Eine autofreie Innenstadt, wie sie
Osgyan vertritt, sei jedoch eine Uto-
pie, die eine bleiben werde, meint
Brehm (SPD) und ist sich darin mit
CSU-Kandidat König einig. Der
betont, Autos würden sich zwar ver-
ändern, aber könnten allein im Sinne
der Menschen, die darauf angewie-
sen seien, nicht aus den Innenstäd-
ten verschwinden – obwohl der Grü-
nen-Vorschlag Ausnahmeregelun-
gen beispielsweise für Ärzte, Pflege-
dienste und körperlich eingeschränk-
te Anwohner vorsieht.

Ob es denkbar wäre, dass Nürn-
berg nach der OB-Wahl eine Überra-
schung beim Dauerthema Franken-
schnellweg erlebt? Nach den Antwor-
ten der Kandidaten zu schließen –
nein. Brehm und König betonen, hin-
ter dem kreuzungsfreien Ausbau zu
stehen, zumal mit den Perspektiven
für die Stadtentwicklung, während

Osgyan dabei bleibt, dass das Geld
anders besser ausgegeben wäre (siehe
Kommentar unten). So blieb es hier
also bei den bekannten Positionen.

Auch beim Thema 365-Euro-
Ticket herrschte weitgehend Einig-
keit darüber, dass mit der Einfüh-
rung für Schüler und Azubis ein
guter Anfang gemacht sei, „aber eben
erst ein Anfang“ (Osgyan). Vor einer
Einführung für alle müsse man
jedoch sicherstellen, dass man auch
ein entsprechendes Angebot in Form
von ausreichend Zügen und einer
engeren Taktung machen könne, so
Marcus König. Thorsten Brehm will

das Ticket kleinteiliger gestalten,
nämlich als Monatsticket für 30
Euro, das man beispielsweise im
Sommer ruhen lassen könne, wenn
man stattdessen Rad fährt.

Beide betonen, dass man hierbei
auf Lösungen für die gesamte Metro-
polregion setzen sollte, um zu verhin-
dern, dass sich andere Städte abge-
hängt fühlten und das womöglich
am Ende das Verbundgebiet gefähr-
de. Als größte Stadt in der Region
habe Nürnberg auch eine Verantwor-
tung für die anderen Städte, so SPD-
Kandidat Brehm. Osgyan dagegen
sieht das 365-Euro-Ticket auch als
Möglichkeit für die Tarifzone Nürn-
berg-Fürth-Stein. Generell herrscht
unter den Kandidaten Konsens da-
rüber, dass der öffentliche Nahver-
kehr ausgebaut und gestärkt werden
müsse, um in Zukunft mehr Men-
schen zum Umsteigen zu bewegen.

Und wie sieht es mit der immer
wieder diskutierten Altstadt-Tram
aus? Thorsten Brehm will darüber
„ergebnisoffen diskutieren“ und
auch Verena Osgyan findet die Idee
reizvoll „für eine lebenswerte Innen-
stadt“. Lediglich Marcus König will
in der Altstadt lieber Fußgängern den
Freiraum überlassen. mse

Verena Osgyan tritt für die
Grünen zur OB-Wahl an.

Marcus König, der OB-Kandi-
dat der CSU.
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So könnte sie aussehen, die Straßenbahn, die vom Rathenauplatz durch die Äußere
und Innere Laufer Gasse in Richtung Rathaus und Hallertor fahren würde.
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KOMMUNALWAHL
2020

Alkoholverbotszone hat sich bewährt
Parks und andere öffentliche Flächen gehören allen Bürgern. Deshalb soll der Kommunale Ordnungsdienst verstärkt MÜLLSÜNDER zur Rechenschaft ziehen.

Eine Tram für die Altstadt?
Beim VERKEHR wollen alle Kandidaten nachbessern – mal mehr und mal weniger zulasten des Autos.
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